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  kinderfragen  

Was 
ist ein 

Tourist?
Willy, 6 Jahre, möchte wissen, 
was  Touristen machen. Ihm ant-
wortet Manfred Rolfes, Professor 
für Angewandte Humangeogra-
phie an der Universität Potsdam.

 

Die meisten Menschen 
sind schon einmal in den 
Urlaub gefahren, haben 

eine Radtour oder einen Ausflug 
gemacht oder sind bei einer Fe-
rienfreizeit mitgefahren. Wer so 
etwas macht, wird Tourist ge-
nannt. Was haben die Touristen 
gemeinsam? Zum einen verlas-
sen sie ihr zu Hause, um irgend-
wo anders hinzufahren. Ein Tou-
rist ist jemand, der andere Orte 
oder andere Länder sehen möch-
te und dafür eine Reise unter-
nimmt. Dazu benutzt er zum Bei-
spiel das Auto, fährt mit dem 
Fahrrad oder dem Zug, steigt ins 
Flugzeug oder wandert. Man 
muss dabei gar nicht so weit rei-
sen, um ein Tourist zu sein. Auch 
wer einen Ausflug in den Zoo sei-
ner Heimatstadt unternimmt, ist 
ein Tourist. Zum anderen wollen 
Touristen heraus aus ihrem All-
tag. Sie möchten einmal nicht 
mehr das machen, was sie sonst 
tagein und tagaus tun. Sie gön-
nen sich eine Pause zum Beispiel 
von ihrem Schul- oder Arbeitsall-
tag oder der täglichen Haus-
arbeit. Dies tun sie dann mit der 
Familie, mit Freunden oder auch 
allein.

Professor Rolfes 
forscht zu den 
Themen Stadt-
entwicklung und 
Tourismus.
Foto: G. Westrich

Trilobiten
guckten

wie Bienen
Köln. Forscher haben an einem 
429 Millionen Jahre alten Glie-
dertierchen erstaunliche Paralle-
len zu heutigen Insekten ent-
deckt. Konkret geht es um die 
Augen eines Trilobiten, einer 
ausgestorbenen Art, die als Fossil 
1846 in Tschechien entdeckt wur-
de. Die interne Struktur seines 
Sehapparats war fast identisch 
mit jener, die man noch heute bei 
Bienen und anderen Insekten fin-
det, wie die Forscher im Fachma-
gazin „Scientific Reports“ berich-
ten. „Das System sei schon da-
mals sehr ausgefeilt gewesen.

E
s ist vielleicht kein Zu-
fall, dass sich der Ex-
perte für pflanzliche 
Stoffwechselprozesse 
am Max-Planck-Insti-
tut für molekulare 

Pflanzenphysiologie in Golm dieses 
speziellen Themas gerne annahm. 
„Ja, natürlich trinke ich Tee“, ant-
wortet der junge Wissenschaftler 
Alisdair Fernie auf MAZ-Nachfra-
ge. „Und als gebürtiger Engländer 
bevorzuge ich englische Früh-
stücksteemischung.“

Kann uns das Genom der vorhan-
denen Sorten von Camellia Sinen-
sis, der Teepflanze, den Schlüssel zu 
einem gesünderen Tee liefern? Und 
hilft uns das Genom der ursprüngli-
chen Teepflanze dabei, den ganzen 
Reichtum der Teezucht zu erwei-
tern? Das waren die Fragen, mit 
denen sich Fernies frühere Postdok-
torandin Weiwei Wen Huazhong 
zwei Jahre lang befasste, nachdem 
sie an die Landwirtschaftliche Uni-
versität von Wuhan (China) zurück-
gekehrt war. 

Mehr als 200 Teesorten alaysiert
Geprüft wurden ihre genetischen 
Studien in Golm, Unterstützung be-
kamen die Potsdamer vom Jülicher 
Genomforscher Björn Usadel. Mehr 
als 200 Teesorten hatte die Nach-
wuchswissenschaftlerin Weiwei 
Wen analysiert und dabei auch die 
Gene für gesunde Wirkstoffe ent-
schlüsselt. Außerdem hatte sie 
ein Genom analysiert, das auf 
einen mehrere hundert Jahre 
alten Teebaum zurückgeht 
und seither unverändert 
blieb. Die Arbeit wurde 
vom Bundesforschungsmi-
nisterium gefördert. 

Natürlich, räumt Fernie 
ein, kann man auch ver-
schiedene Teesorten ein-
fach kochen und das ferti-
ge Getränk biochemisch 
auf seine wirksamen In-
haltsstoffe analysieren. Tat-
sächlich mache man das 
auch. „Aber ohne das Ver-
ständnis der genetischen Basis 
dieser Stoffe könnte man die ent-
sprechenden Teesorten nicht 
nachzüchten oder gar züchterisch 
verbessern“, betont Fernie. Im sel-
ben Sinn sei auch die Suche nach 
dem Tee-Urgenom anhand der ural-
ten Teepflanze zu verstehen.  

„Alle unsere Zuchtpflanzen“, er-
klärt Fernie, „haben rund 95 Pro-
zent ihrer ursprünglichen Diversität 
verloren.“ Ihr Genom ist gegenüber 
bestehender Wildformen viel ärmer 
an Varianten geworden. Das ist na-
türlich kein Zufall. Die Menschen 
haben Pflanzen – und auch Tiere – 
bewusst wegen einzelner Eigen-
schaften gezüchtet und alles daran 
gesetzt, diese Eigenschaften bei 
den Nachkommen herauszukitzeln. 
Dadurch verloren die von Men-
schen domestizierten Pflanzenarten 
bestimmte Qualitäten. So lief es 
auch beim Tee.

Wenn man durch Analyse des 
Genoms des alten Teebaums prak-
tisch zur Urpflanze zurückkehre, 
entdecke man die ganze verloren 
gegangene Bandbreite genetischer 
Entwicklung, die der Tee auch sonst 
hätte nehmen können, so Fernie. 
Verloren gegangene Pfade zu mehr 

gesunden Inhaltsstoffen könnten 
durch die Analyse wieder aufge-
spürt werden. „Wenn wir über die 
Genetik zurück zu den Ursprüngen 
des Tees finden würden, könnten 
wir vielleicht frühere Fehler, die 
durch die Züchtungen entstanden 
sind, wieder korrigieren“, so Fernie.

Supertee in weiter Ferne
Solche neuartigen, vielleicht noch 
gesünderen Teesorten, müssten 
derzeit noch durch herkömmliche 
Züchtungsmethoden erzeugt wer-
den. Wir seien noch längst nicht in 
der Lage, eine Art Supertee aus dem 
Genlabor zu schaffen, betont Fer-
nie. Das habe auch gute Gründe. 
Die Teepflanze produziere die In-
haltsstoffe, die uns beim Genuss 
eines Tees zugute kommen, ja zu-
nächst einmal nur für sich selber. 

„Eine ideale Teepflanze müsste 
sich selbst besser gegen Krankhei-
ten schützen können und zugleich 
auf nachhaltige Weise mehr Ertrag 
erzeugen – und zugleich weniger 
Pestizide brauchen.“ Darüber hi-
naus sollten die sie selbst stärken-
den Inhaltsstoffe auch uns, den Tee-
trinkern zugute kommen. 

Über das, was die Menschen vom 
Tee erwarten, gäbe es übrigens gar 
keine Einigkeit, gibt Fernie zu. 
„Manche sagen, Grüner Tee ist am 
besten, andere sagen, Weißer Tee 
ist am gesündesten, weil er mehr 

Antioxidantien enthält.“ Mit 
Oolong könne man wiede-

rum Gewicht verlieren,  
Pu-Erh wiederum senke 

den Cholesterin-Spie-
gel. Tatsächlich seien 
die Wirkungen ein-
zelner Tees aber wis-

senschaftlich noch nicht belegt. 
Bei der Analyse des Genoms hat-

te die Forschergruppe jedenfalls be-
sonders darauf geachtet, welche 
Genvarianten zum Beispiel für die 
Produktion von Catechinen verant-
wortlich waren. Diese Bitterstoffe 
haben ein hohes antioxidatives 
Potenzial und sind für die gesund-
heitsfördernde Wirkung in hohem 
Maße verantwortlich. Ausgerech-
net diese standen aber bisher nicht 
im Mittelpunkt der Teezüchtung. 
Das könnte sich nun ändern.

Antioxidantien sind gesund
Fernie selbst sieht nämlich die Anti-
oxidantien als Schlüssel zum gesun-
den Tee. Als Antioxidantien werden 
alle Stoffe bezeichnet, die freie Ra-
dikale, negativ geladene Sauer-
stoffatome einfangen und neutrali-
sieren können. Radikale schaden 
dem Körper. Antioxidantien schüt-
zen davor. „Dabei handelt es sich 
um eine sehr große Bandbreite von 
Chemikalien“, sagt Fernie. Auf 
welchen Stoff man sich als bestes 
Antioxidans konzentrieren müsste, 
weiß man bisher aber nicht. 

Die Forschungsgrundlage, um 
Gesundheitsaspekte des Tees zu er-
mitteln, ist übrigens nicht schlecht. 
2018 wurden weltweit rund 273 Mil-
liarden Liter Tee konsumiert. Würde 
man, so Fernie, Gruppen, die unter-
schiedliche Sorten von Tee trinken, 
jahrelang wissenschaftlich beglei-
ten, könnte man langfristig be-
stimmte Effekte bestimmter Teesor-
ten erkennen. Die Golmer For-
schung könnte dazu beitragen, sol-
che Effekte durch gezielte Züch-
tung zu verstärken. 

Von Rüdiger Braun

Durch Analyse des Genoms 
des alten Teebaums kehrt 
man zur Urpflanze zurück.
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Alle unsere 
Zuchtpflanzen 

haben rund 
95 Prozent ihrer 
ursprünglichen 

Diversität verloren.
Alisdair Fernie,

Forschungsgruppenleiter 
am Max-Planck-Institut

Der Schlüssel zum 
gesünderen Tee

Max-Planck-Forscher Alisdair Fernie
analysiert das Genom von 200 Teepflanzen
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